
»Es ist eine Geschichte 
vom Sprechenlernen, 
Verantwortung übernehmen, 
von Solidarität und der 
Verteidigung der Menschen-
würde in einer Gesellschaft, 
die von Willkür und Lüge 
beherrscht wurde.«

Frauenwiderstand in der DDR 
 der 1980er Jahre

Wir müssen schreien, 
 sonst hört man uns nicht!

Eine von den Frauen getragene neue Protestbewegung wächst 
Anfang der 1980er Jahre innerhalb der europäischen Friedens-
bewegung. Unter dem Namen Frauen für den Frieden entstehen 
Gruppen, die sich über Ländergrenzen und Militärblöcke hinweg 
gegen den Wahnsinn der Aufrüstung mit Atomwaffen verbünden. 
Auch im Osten Deutschlands werden eigenständige Frauengrup-
pen gegründet, die sich DDR-weit vernetzen und mit eindrucks-
vollen Protestaktionen die Öffentlichkeit suchen.
In 17 Städten der DDR engagieren sich Frauen gegen die Sicherheits-
politik des SED-Regimes und die zunehmende Militarisierung, die in 
alle Lebensbereiche hineinwirkt. Im Laufe der Jahre wird die Themen-
palette erweitert: Umwelt- und Menschenrechtsfragen drängen nach 
Antworten, in der DDR scheinbar gewährte Gleichberechtigung wird 
hinterfragt, Willkür und Repression werden angeprangert. Es ent-
wickelt sich eine Frauenbewegung in der DDR, die nicht zuletzt am 
Entstehen der Bürger(innen)bewegung von 1989 beteiligt ist.

 Bärbel Bohley,  

Initiatorin der Ostberliner Initiativgruppe Frauen für den Frieden, 2005
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„Die Hexe sollte helfen, den DDR-Stall auszumisten“, 
Gudrun Birk-Gierke 2012 zu ihrer 1984 hergestellten 
Grafi k. Die Künstlerin gehört in den 1980er Jahren 
selbst zur Ostberliner Gruppe Frauen für den Frieden.
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Friedenswerkstatt 1983. Ost-
berliner Frauen können nur die 
eingeschränkte Öffentlichkeit 
der Kirchen für ihren Protest 
nutzen. Sie zeigen ein Plakat 
von Käthe Kollwitz, entstanden 
1924 zum 10. Jahrestag des 
Beginns des Ersten Weltkriegs.

Mit einer Frauenkette zwischen 
den Generalkonsulaten der 
USA und der Sowjetunion 
demonstrieren Westberliner 
Frauen am 8. März 1983 für 
weltweite Abrüstung.

Die Spuren, die der Zweite Weltkrieg hinterlassen hat, sind im Osten Deutschlands lange sichtbar. 
Noch Mitte der 1980er Jahre ist an einer Brandmauer in der Oranienburger Straße im Ostteil des 
geteilten Berlins diese Mahnung zu lesen.

»... dass uns nur noch helfen und retten kann, 
 was eigentlich nicht geht,
  was wir eigentlich nicht mehr für möglich halten.«

Bücher wie dieses 
erscheinen ausschließ-
lich im Westen. 
Für die Frauen in der 
DDR sind sie wichtige 
Informationsquellen 
und wertvolle Inspi-
ration für ihr Handeln. 
Illegal gelangen sie 
über die Grenze, z. B. 
im Kofferraum von 
Korrespondenten, 
Diplomaten oder Bun-
destagsabgeordneten, 
die nicht kontrolliert 
werden.

Das „Gleichgewicht des Schreckens“ kann sehr schnell kippen. 
Plakat mit der Mahnung eines Wissenschaftlers aus den USA

artikulieren
ÄNGSTE

Die Gefahr, dass Europa nach mehr als dreißig Jahren Kaltem Krieg 
erneut zum Schlachtfeld werden könnte, ist Ende der 1970er 
Jahre bedrohlich angewachsen. Als Folge des von Deutschland 
entfachten Zweiten Weltkrieges stehen sich zwei politische Blö-
cke unversöhnlich gegenüber. Auf beiden Seiten wird mit Atom-
waffen aufgerüstet.
Militärstrategen in Ost und West versprechen den Völkern Si-
cherheit mit dem sogenannten „Gleichgewicht des Schreckens“, 
Politiker verharmlosen die Folgen von Atomschlägen. Doch zu-
nehmend regen sich Zweifel an der „Logik der Abschreckung“ 
durch immer mehr und immer gefährlichere Waffen. Nobelpreis-
träger, Wissenschaftler, Ärzte, Schriftsteller melden sich zu Wort. 
Es wächst die Gewissheit, dass in einem Krieg mit atomaren Waf-
fen die Existenz der gesamten Menschheit bedroht ist. Diese Er-
kenntnis mobilisiert weltweit Menschen aus allen Schichten der 
Gesellschaft, darunter viele Frauen. Es entstehen Bewegungen 
für den Frieden, die über die Blockgrenzen hinweg miteinander 
kooperieren. 

 Christa Wolf, 1981 

Berliner Begegnung zur Friedensförderung, 

ein deutsch-deutsches Schriftstellertreffen
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Der Informationsstand der Ostberliner Frauen für den Frieden auf der 2. Friedens-
werkstatt im Juli 1983 in der Erlöserkirche zieht zahlreiche Interessierte an.

„Brot und Rosen statt Hunger und Waffen“ fordern die Westberliner Frauen für den 
Frieden 1984.

Opfer der Rüstung gibt es nicht erst, wenn Krieg geführt wird. Auf der Friedenswerkstatt 1983 zeigt 
die Ostberliner Gruppe Frauen für den Frieden diese Landkarte. DDR und Bundesrepublik sind als 
eine ungeteilte Fläche dargestellt, auf der die Rüstungsausgaben dringend notwendigen Mitteln für 
soziale Aufgaben gegenübergestellt werden. 

»Die Probleme sind zu groß, zu umfassend, 
es ist so entmutigend, nichts unternehmen 
zu können, dass man sich lieber gar nicht erst 
damit befasst. Damit können wir uns nicht 
abfi nden.«

Textentwurf für den „Berliner Appell“ mit handschriftlichen Anmer-
kungen von Robert Havemann, der zusammen mit dem Pfarrer Rainer 
Eppelmann 1982 den Aufruf „Frieden schaffen ohne Waffen“ initiiert. 
Auch einige Gründerinnen der Ostberliner Initiativgruppe Frauen für 
den Frieden unterschreiben den Aufruf.

Flugblatt der Westberliner Frauen für den Frieden. Der Frauen-
Friedensmarsch soll auch durch die DDR führen. Doch die vielfachen 
Bemühungen scheitern am Widerstand der Behörden in der DDR und 
an Auseinandersetzungen in den eigenen Reihen.

Bombe bleibt Bombe. Dieses Plakat von Manfred Richard Böttcher ent-
larvt den Unsinn der DDR-Propaganda von den Atomwaffen im Dienste 
des Friedens. Entstanden ist es 1983 nach einer Idee von Peter Eisenfeld, 
der sich in der Friedensbewegung in Dresden engagiert.

überwinden
OHNMACHT

Der Kalte Krieg beherrscht seit Jahrzehnten auch die Beziehungen zwischen 
den beiden deutschen Staaten. Von Entspannung wird geredet und über Ab-
rüstung verhandelt, dabei aber die Rüstungsspirale unablässig weitergedreht 
– ein Teufelskreis. 
Die Partei- und Staatsführung der DDR gebärdet sich nach außen als Friedens-
staat, während nach innen ein immer strengeres Regime errichtet wird. Eine 
Folge ist die Militarisierung des gesamten Alltags vom Kindergarten über die 
Schulen und Universitäten bis in die volkseigenen Betriebe. Die Gefahr eines mit 
atomaren Waffen geführten Krieges wird verharmlost: Atomraketen im Dienste 
des Sozialismus seien Friedenswerkzeuge. 
Dagegen regt sich, inspiriert durch das Wachsen der Friedensbewegung im Westen, 
in der DDR zunehmend Widerspruch. Es entsteht auch hier eine Friedensbewe-
gung, in der Frauen eine wesentliche Rolle spielen, sich in Gruppen zusammen-
fi nden, um politisch zu handeln und den Kreis der Gewalt zu durchbrechen. 

Frauen für den Frieden, Halle/Saale
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Sieben Frauen treffen sich im Oktober 1982 bei der Malerin Bärbel Bohley in 
Ost-Berlin, um gemeinsam einen Protestbrief gegen das im März verabschiedete 
neue Wehrdienstgesetz zu formulieren. Einige von ihnen haben bereits mit per-
sönlichen Eingaben erfolglos dagegen protestiert. Seit Jahren erleben die Frauen 
die zunehmende Militarisierung ihres Lebens im sozialistischen Alltag. Nun sollen 
auch noch die Frauen wehrpfl ichtig werden. Als der Text der Eingabe formuliert 
ist, sucht jede in ihrem Umfeld weitere Unterstützerinnen. Mit Namen und Ad-
resse aus der schweigenden Mehrheit hervorzutreten will gut überlegt sein. Aber 
überraschend viele Frauen sind bereit dazu. Insgesamt 150 aus Berlin, Halle und 
Dresden unterschreiben den Protest. 
Von den Sicherheitsorganen als „negativ-feindliche Personen“ bezeichnet, setzt 
eine Welle von Repressionen gegen die Unterzeichnerinnen der Eingabe ein. Nur 
wenige lassen sich einschüchtern. Die anderen schließen sich als Frauen für den 
Frieden in Gruppen zusammen.

brechen
SCHWEIGEN

Ausstellungstafel der Berliner Frauen für den Frieden. Da sie von den offi ziellen Medien ausge-
schlossen sind, müssen die Frauen andere Wege fi nden, um sich Gehör zu verschaffen. 

Broschüre der westdeutschen 
Friedensfrauen. Politische Bücher 
und Zeitungen aus dem Wes-
ten sind in der DDR verboten. 
Einzelne Korrespondenten, Di-
plomaten und Journalisten, die 
an der Grenze nicht kontrolliert 
werden, schleusen sie dennoch 
ins Land, wo sie dringend in 
der Friedensbewegung benötigt 
werden.

Abdruck der Frauen-Eingabe zum Wehrdienstgesetz im westdeutschen Magazin 
Der Spiegel. Öffentliche Kritik wird in der DDR mit allen Mitteln unterdrückt. 
Den Protest im Westen bekannt zu machen wird von den Herrschenden als 
Kampfansage begriffen.

„Schweigen“. 
Radierung der Malerin und 
Grafi kerin Bärbel Bohley, 
einer der Gründerinnen der 
Berliner Initiativgruppe Frau-
en für den Frieden, 1985

Kurz nach Absenden der Eingabe gegen das Wehrdienstgesetz berichtet das 
Ministerium für Staatssicherheit über die Initiatorinnen und ihren Protest. 

»Meine Herren, Sie müssen in Ihrer Armee auf mich verzichten!«
Heidi Bohley

Brief an das Zentralkomitee der SED am 10. April 1982

Die Militarisierung im Alltag: eine Schaufensterpuppe im 
Schutzanzug der Zivilverteidigung unter einer Losung aus 
der sozialistischen Sportbewegung. Dieses Arrangement 
wird in den 1980er Jahren auf einer Protestpostkarte als 
bittere Satire verwendet. 
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Die Rüstungsspirale ohne Gewalt zu stoppen ist das erklärte Ziel der Frauen für den Frieden. 
Karte der Hallenser Frauen an Ulrike Poppe von den Ostberliner Frauen für den Frieden.

Fasten für das Leben am 6. und 7. August 1983 in der Marktkirche in Halle. Gewaltfreie Aktionen sind seit ihrem Entstehen 
Programm der DDR-Friedensbewegung. Beteiligt sind auch Hallenser Frauen für den Frieden.

einmischen
GEWALTFREI

Die repressive Antwort des SED-Regimes auf den Protestbrief 
an Honecker lässt die Frauen zusammenrücken und gemeinsam 
überlegen, wie sie trotzdem weiter gegen Militarisierung und 
für Abrüstung eintreten können.
In Berlin, Halle, Dresden, Eisenach, Weimar, Leipzig und Mag-
deburg entstehen 1982/83 Frauengruppen, die sich in ihrem 
Selbstverständnis deutlich unterscheiden. So versteht sich die 
Ostberliner Initiativgruppe als unabhängig von der Kirche, ande-
re agieren als christliche Frauengruppen. In ihrem Engagement 
jedoch unterscheiden sie sich nicht: Sie mischen sich ein und sie 
wollen aufklären.
Gesucht wird von Beginn an auch der Kontakt zu den Friedens-
initiativen, die seit Ende der 1970er Jahre unter dem Dach der 
evangelischen Kirchen entstanden sind. Beim ersten Friedens-
seminar „Konkret für den Frieden“ im März 1983 in der Berliner 
Christuskirche sind die Frauengruppen aus Berlin und Halle be-
reits als eigenständige Basisgruppen vertreten.

»Nicht allgemeines Unbehagen über die 
politische Situation in der Welt oder 
diff use Angstgefühle bewegen uns zum Handeln: 
Vielmehr ist es die Tatsache, dass militärische 
Gewalt zur Lösung politischer Konfl ikte endgültig 
untauglich geworden ist ...«  Katja Havemann

Stern, 6. Januar 1983

In Mecklenburg sind Frauen, vor 
allem Krankenschwestern, bereits 
zum Wehrkreiskommando be-
stellt worden, um sie zu mustern 
und ihnen Wehrpässe auszuhän-
digen. Gestärkt durch DDR-weite 
Proteste, wächst der Widerstand 
dagegen. Daraufhin geben die 
Verantwortlichen diese Praxis 
wieder auf. 

Auch in Leipzig entsteht 1983 
eine Frauengruppe. Der solida-
rische Austausch der Frauen-
gruppen untereinander ist von 
Beginn an eine Grundvorausset-
zung für die starke Wirkung des 
Frauenwiderstandes.
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Der Stand der Frauen für den Frieden im Rahmen der seit 1982 jährlich stattfi ndenden Friedens-
werkstatt auf dem Gelände der Ostberliner Erlöserkirche ist ein Anziehungspunkt für die Besucher. 
Auf Tüchern und Schautafeln präsentieren die Frauen ihre Anliegen. 

Erstmals beteiligen sich die Ostberliner Frauen für den Frieden am 3. Juli 1983 mit 
einem eigenen Stand an der Friedenswerkstatt, die rund um die Erlöserkirche in 
Rummelsburg stattfi ndet. 

fi nden
VERBÜNDETE

Freiräume und Verbündete zu fi nden ist in der DDR der 1980er 
Jahre ein Unterfangen mit Hindernissen. Die offi ziellen Medien 
stehen dafür nicht zur Verfügung und das Reisen, vor allem Rich-
tung Westen, ist so gut wie unmöglich.
Raum für ihre Arbeit fi nden die Frauen unter dem Dach der Evan-
gelischen Kirche. Der Austausch mit anderen Friedensgruppen 
ist all die Jahre von großer Bedeutung. Die jährlich in Ost-Berlin 
stattfi ndenden Friedenswerkstätten bieten dafür eine besonders 
gute Gelegenheit. Die Initiativgruppe Frauen für den Frieden be-
teiligt sich daran erstmals im Sommer 1983 und präsentiert an-
schaulich ihre Anliegen. Ein Adressenkasten lädt zur Mitarbeit 
ein, fast hundert Interessentinnen bekunden ihre Bereitschaft. 
Friedensfrauen aus dem Westen suchen den Kontakt zu den 
Frauen aus der DDR. Es gibt erste Treffen mit englischen, nie-
derländischen und westdeutschen Frauen für den Frieden. Diese 
können zwar die Grenze passieren, aber nur solange ihr Reiseziel 
unerkannt bleibt. Auf Besuche bei Oppositionellen oder Teil-
nahme an deren Veranstaltungen folgen Einreisesperren. Trotz 
aller Behinderungen reißen die zahlreichen Kontakte über die 
Mauer hinweg nie ab, werden gemeinsame Aktionen geplant 
und Informationen ausgetauscht.

»Abrüstung im Westen und im Osten 
muss von der gesellschaftlichen 
Basis, von unten, kommen, das 
heißt, wir müssen untereinander 
loyal sein und nicht den Militär-
blöcken gegenüber.«

Petra Kelly

Rede auf dem zweiten Forum der Krefelder Initiative 

am 21. November 1981 in Dortmund

Zu Gast am Frauenstand auf der Friedenswerkstatt 1984 ist eine der englischen 
Friedensfrauen aus Greenham Common. Sie berichtet von der Belagerung des 
Atomwaffenstützpunktes durch ein Protestcamp.

Widmung in dem Buch „Geschichten von Frauen und Frieden“. Von 
besonderer Bedeutung sind über Jahre die Verbindungen zu Petra 
Kelly, die als grüne Bundestagsabgeordnete Koffer voller Bücher und 
Zeitschriften über die Grenze bringt.

Frauenfriedensmarsch in Ramstein, 8. Oktober 1981. Eva Quistorp, Mitbegrün-
derin der Frauen für den Frieden in West-Berlin, ist in den 1980er Jahren nach 
Treffen mit Oppositionellen in der DDR wie viele ihrer politischen Freunde im 
Westen von Einreisesperren betroffen.

Mit einem eigenen Stand ist auch die Gruppe Lesben in der Kirche der Gethsemane-
gemeinde Ost-Berlin auf den Friedenswerkstätten vertreten, hier 1983.

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t 

Ev
a 

Q
ui

st
or

p

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t /

 B
et

ti
na

 D
zi

gg
el

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t



Frauenwiderstand  7

Am 1. September 1983, dem Weltfriedenstag, bilden Vertreter der unabhängigen Friedensbewegung 
eine Menschenkette zwischen der amerikanischen und sowjetischen Botschaft in Berlin, darunter 
auch Frauen für den Frieden. 

Polizei und Sicherheitskräfte sind umge-
hend zur Stelle, um die Menschenkette 
zwischen der amerikanischen und der 
sowjetischen Botschaft in Ost-Berlin 
aufzulösen. Alle Teilnehmenden werden 
festgenommen. Die Stasi macht Fotos, 
die sie später zur Identifi zierung nutzt.

verweigern
GEFOLGSCHAFT

Im Jahr 1983 schlagen die Wellen des Protestes gegen die Auf-
rüstung in Ost und West hoch. Friedensfrauen sind beteiligt an 
verschiedenen Aktionen der unabhängigen Friedensbewegung 
der DDR wie der Menschenkette am Weltfriedenstag zwischen 
den Botschaften der USA und der Sowjetunion in Ost-Berlin. Zu 
einer ersten eigenständigen Veranstaltung laden die Ostber-
liner Frauen für den Frieden am 17. September in die Auferste-
hungskirche in Berlin-Friedrichshain ein. Es kommen annähernd 
500 Interessierte. Sie verabschieden ein Solidaritätsschreiben 
an die Teilnehmerinnen des Friedensmarsches zu den Genfer 
Abrüstungsverhandlungen. 
Eine der spektakulärsten Aktionen der Ostberliner Friedensfrau-
en ist die „Aktion in Schwarz“. In der Mehrzahl schwarz geklei-
det, protestieren die Ostberlinerinnen am 17. Oktober 1983 im 
Hauptpostamt am Alexanderplatz. Jede der Frauen hat einen 
Briefumschlag dabei, etliche als Zeichen des Protestes mit Trau-
errand, darin ihre persönliche Verweigerung des Armeedienstes. 
Es gibt eine Reihe von Festnahmen mit anschließenden Verhö-
ren durch die zahlreich anwesenden Sicherheitskräfte.

Veranstaltung der Frauen für den Frie-
den am 17. September 1983. Verab-
schiedet wird ein Brief an die Teilneh-
merinnen des Friedensmarsches zu den 
Genfer Abrüstungsverhandlungen. Die 
Ostberliner Frauen können selbst nicht 
dabei sein. Die rigiden Reisebestimmun-
gen hindern sie daran.

Widerstandstag der Frauen am 
17. Oktober 1983 während der 
Aktionswoche der europäischen 
Friedensbewegung gegen die Nach-
rüstung. In West-Berlin treten die 
Frauen zu einem Mahngang in 
Schwarz über den Kurfürstendamm 
an. In Ost-Berlin geben die Frauen 
ihre Wehrdienstverweigerungen in 
schwarzer Kleidung auf dem Haupt-
postamt ab.

Protest der Ostberliner Frauengruppe auf einem 
Schießplatz in Mecklenburg im Sommer 1983 

»Im Schatten der Atombombe hat sich mehr und mehr gezeigt, 
dass alle Menschen Brüder (und Schwestern) sind.« Albert Einstein

Motto des Gemeindetages der Frauen für 

den Frieden im September 1983, 

Auferstehungskirche, Ost-Berlin
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„Stimmen Sie gegen die Stationierung 
der neuen Mittelstreckenraketen in der 
Bundesrepublik, damit wir nicht ge-
meinsam untergehen.“ Telegramm aus 
Ost-Berlin an den Bundestag in Bonn 
vom 22. November 1983

stoppen
AUFRÜSTUNG

Protestdemonstration vor dem Bundestag in Bonn am 22. November 1983. Dessen ungeachtet beschließen die Abgeordneten 
das Aufstellen einer neuen Generation von Atomraketen.

»Die Realisierung des Nato-Doppelbeschlusses 
würde nicht nur eine neue politische Eiszeit auslösen, 
sondern auch unsere Hoff nungen auf die Entwicklung 
des inneren Friedens in der DDR tief erschüttern.«

Aktion „Frauen für den Frieden“ – DDR

Telegramm an die Abgeordneten des Deutschen Bundestages

„Alle Waffen in Ost und West sind auf uns und unsere Kinder gerichtet.“ Mit 200 Kin-
derfotos appellieren die Frauen aus Ost-Berlin an die Abgeordneten des Bundestages. 

Die Umsetzung des Nato-Doppelbeschlusses vom Dezember 1979 mit der ange-
kündigten Modernisierung US-amerikanischer Atomwaffen in Westeuropa scheint 
1983 kaum mehr abwendbar. Mit vielfältigen Aktionen haben die Menschen in 
Westeuropa gegen die weitere Eskalation der Aufrüstung protestiert. Die Genfer 
Abrüstungsverhandlungen der Supermächte sind gescheitert. 
Einen letzten Versuch, die politisch Verantwortlichen zu einem Nein zu bewegen, 
unternehmen die Friedensfrauen in der DDR gemeinsam mit den Abgeordneten der 
Grünen, die erstmals als neue politische Kraft im Bundestag vertreten sind. Für die 
Nachrüstungsdebatte im Bundestag im November 1983 sammeln die Frauen in der 
DDR etwa 200 Kinderfotos, beschriften diese mit ihren Forderungen und lassen sie 
an die Abgeordneten der christlich-liberalen Regierungskoalition verteilen. Ein Tele-
gramm an die Abgeordneten des Deutschen Bundestages begleitet diese Aktion. 
Der Widerstand der Friedensbewegungen bleibt erfolglos, im Westen wie im Osten 
wird die neue Generation von Atomraketen aufgestellt.

Die Friedensfrauen sammeln in der DDR Kinderfotos und beschriften sie mit ihren Forderungen.
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überschreiten
GRENZEN

»Die in Gefängnissen 
der DDR sitzenden Aktiven 
aus der Friedensbewegung 
haben nichts getan, was wir 
nicht auch tagtäglich tun ... 
Sie wurden verhaftet, 
wofür wir von Ihnen gelobt 
werden.«
Offener Brief an Erich Honecker,

Januar 1984, unterzeichnet von Vertretern der westeuropäischen 

Friedensbewegung

Frauenwiderstand  9

Diese Erklärung verfasst Bärbel Bohley, um klarzustellen, warum Menschen wie sie in der DDR verfolgt 
werden. Am 12. Dezember 1983 wird sie verhaftet. 

Der Protest am Checkpoint Charlie dauert so lange an, bis die inhaftierten Ostberlinerinnen freigelassen werden.

Die Presse in der Bundesrepublik informiert über die Verhaftungen in der DDR – 
die Medien dort schweigen.

Mahnwache am Berliner Grenzübergang Checkpoint Charlie vom 20. Dezember 1983 bis zum 24. Januar 1984 

Seit die Aufstellung von atomaren Mittelstreckenraketen auf beiden 
Seiten des Eisernen Vorhangs beschlossene Sache ist, zeigt sich nicht 
nur die politische Großwetterlage von einer frostigen Seite. Auch in-
nenpolitisch weht ein eisiger Wind. Das SED-Regime geht massiv 
gegen die vermeintlichen Staatsfeinde im Innern vor. Gegen unlieb-
same Besucher aus dem Westen verhängt man Einreisesperren.
Wegen ihrer Kontakte zu einer Friedensaktivistin aus Großbritan-
nien werden im Dezember 1983 Ermittlungsverfahren gegen vier 
Frauen für den Frieden in Ost-Berlin eröffnet. Zwei von ihnen, 
Ulrike Poppe und Bärbel Bohley, müssen in Untersuchungshaft. Eine 
solche Kontaktaufnahme wird nach DDR-Recht als „Landesverrat“ 
gewertet. In diesen Wochen werden auch Verhaftungen von Mit-
gliedern der Friedensbewegung in Jena, Halle, Weimar, Potsdam, 
Leipzig und Karl-Marx-Stadt bekannt.
In West-Berlin wird am Grenzübergang Checkpoint Charlie de-
monstriert, Protestschreiben aus aller Welt gehen bei Staats- und 
Parteichef Erich Honecker ein. Die Solidarität im Land und außer-
halb ist überwältigend. Im Januar 1984 kommen die beiden Frauen 
wieder frei. Die zunächst verunsicherten Frauengruppen sind nun 
fest entschlossen, sich blockübergreifend weiter für Abrüstung ein-
zusetzen und ideologisch erzeugte Feindbilder abzubauen.

12. Dezember 1983. Sofort 
nach Einlieferung ins Unter-
suchungsgefängnis Berlin-
Hohenschönhausen werden 
Fahndungsfotos angefertigt.
Bärbel Bohley (oben), Ulrike 
Poppe (unten)

B
St

U
, M

fS
, H

A
 V

I 
56

39

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t

B
St

U
, M

fS
, H

A
 V

I 
56

38

B
St

U
, M

fS
, H

A
 V

I 
56

40

C
ou

ra
ge

 F
ra

ue
nv

er
la

g 
G

m
bH

R
ob

er
t-

H
av

em
an

n-
G

es
el

ls
ch

af
t



Frauenwiderstand  10

40 Jahre nachdem eine amerikanische Atombombe die japanische Stadt Hiroshima ausgelöscht hat, wird am 6. August 1986 
ein Band aus vielen Tüchern um das Pentagon, den Sitz des Verteidigungsministeriums der USA, gespannt. Die Tücher 
kommen aus verschiedenen Ländern, auch Frauenfriedensgruppen aus der DDR sind beteiligt.

aufl ösen
BLOCKDENKEN

Es sind die Menschen, die von den Atomraketen bedroht wer-
den, und nicht abstrakte politische Blöcke. Ein Ziel der Friedens-
bewegung in Ost und West ist es, den Konfl ikt zwischen beiden 
bis an die Zähne bewaffneten feindlichen Lagern gewaltfrei zu 
lösen. Voraussetzung dafür ist die Überwindung des Freund-
Feind-Denkens. Was auf staatlicher Ebene unmöglich erscheint, 
soll im Privaten getan werden. So schließen zum Beispiel Men-
schen über den Eisernen Vorhang hinweg Friedens- und Nicht-
angriffsverträge miteinander ab.
Die grenzüberschreitenden Kontakte mit Gleichgesinnten im 
Ostblock und die solidarische Unterstützung aus dem Westen 
sind dabei von wesentlicher Bedeutung für die Aktivitäten der 
Frauen in der DDR. Mit Mut und Fantasie setzen sie eine in der 
Bundesrepublik entwickelte Form politischer Gottesdienste für 
ihre Anliegen in der DDR um. Die als Politische Nachtgebete 
konzipierten Veranstaltungen der Frauen für den Frieden in Halle, 
Leipzig und Berlin ziehen Hunderte von interessierten Frauen 
und Männern in die Kirchen. 

Auferstehungskirche in Berlin-Friedrichshain. Nach den Gesetzen der DDR 
sind nur Gottesdienste befreit von der Anmeldepfl icht, die für alle öffent-
lichen Veranstaltungen gilt. Hier bringen die Ostberliner  Frauen für den 
Frieden ihre Anliegen an die Öffentlichkeit.

Solche persönlichen Friedensverträge schließen Hunderte 
Privatpersonen miteinander ab.

»Wer in Blöcken und Feindbildern denkt, 
verhindert einen ehrlichen Dialog ... 
Wir möchten in einer off enen, 
menschenfreundlichen Gesellschaft leben. 
Der Weg dorthin führt nicht über Kasernenhöfe, 
verseuchte Umwelt und Raketenrampen.«

Gemeinsame Erklärung von Vertretern der DDR-Friedensbewegung, 

darunter auch Friedensfrauen, und Charta 77 (CSSR), November 1984

Gemeinsamer Protest von Oppositionellen aus der DDR und 
der CSSR gegen die Stationierung sowjetischer Atomraketen 
in ihren Ländern

1985 unterschreiben die Frauen für den Frieden aus der DDR zusammen mit 
Frauen aus der CSSR, aus Italien, England, West-Berlin und der Bundesrepublik 
diesen Appell zur „Entspannung von unten“.

Vor der Auferstehungskirche. „Ich wünsche mir, dass eine Zusammenkunft 
wie diese, von dieser Ausstrahlung, einmal nicht nur in der Kirche möglich 
ist, sondern zum Beispiel auf dem Alexanderplatz“, trägt eine Teilnehmerin 
ihre Hoffnung während des 2. Nachtgebetes am 27. Juni 1984 vor. 

Das Ministerium für Staatssicherheit überwacht das Politische Nachtgebet am 
27. Juni 1984. Außen wird fotografi ert, innen per Tonband mitgeschnitten.
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Frauenwiderstand  11

Das Hallenser „Wespennest“. Die Frauen für den Frieden (von links) Katrin Eigenfeld, halb verdeckt eine 
Mitstreiterin aus den Niederlanden, Christine Günther, Brunhild Köhler, 1988

nester
WESPEN

»Heimat ist der Ort, 
an dem wir uns verantwortlich fühlen 
und in Verantwortung genommen werden.«

Heinrich Rathke, Bischof der Ev.-Luth. Landeskirche Mecklenburgs 

Motto des 2. Überregionalen Frauentreffens, Stephanusstiftung Berlin-

Weißensee, März 1985

Foto des Ministeriums für Staatssicherheit, um ein Transparent mit dem Motto des 
2. Nachtgebetes der Frauen am 27. Juni 1984 festzuhalten. Die Frauen werden mit 
Abhörgeräten, Fotoapparaten und Spitzeln überwacht, einige müssen auch Haus-
durchsuchungen erdulden.

Die Vernetzung der in wenigen Jahren entstandenen Frauengruppen ist 1985 weit 
fortgeschritten. Das wird im März 1985 beim zweiten überregionalen Treffen deut-
lich. In der Berliner Stephanus-Stiftung treffen sich über 100 Frauen aus 15 Gruppen. 
Auch vier Besucherinnen aus dem Westen sind dabei. 
Zwei Monate später laden die Berliner Frauen für den Frieden zu ihrem dritten Nacht-
gebet in die Auferstehungskirche ein. In Anlehnung an die Trümmerfrauen der Nach-
kriegszeit thematisiert die Gruppe 40 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges nun 
die „geistigen Trümmer“, die Un- und Halbwahrheiten, von denen die DDR-Öffent-
lichkeit beherrscht wird. Die Kirche ist übervoll. Die Aufforderung, nicht länger die 
Augen vor Lügen und Missständen zu verschließen, kommt an.
Jetzt ist für das Ministerium für Staatssicherheit der Zeitpunkt gekommen, massiver 
gegen die Frauen vorzugehen. Die Maßnahmen gegen die einzelnen Gruppen sollen 
effektiver koordiniert werden. Im Juni 1985 wird ein Zentraler Aktenvorgang unter 
dem Decknamen „Wespen“ eröffnet. Die Frauen scheinen in zu viele wunde Punkte 
gestochen zu haben. Die „Wespennester“ sollen ausgeräuchert werden. 

Postkarte von Frauen aus der Gruppe Lesben in der Kirche in Berlin, 1984/85. 1985 gibt es in 
den meisten Bezirken der DDR politisch aktive Frauengruppen, darunter in Berlin, Halle, Dresden, 
Eisenach, Weimar, Leipzig, Magdeburg, Erfurt, Rudolstadt, Schwerin, Karl-Marx-Stadt, Jena, 
Zwickau und Weißenfels.

Das Ostberliner „Wespennest“, im Bild festgehalten während der Friedenswerkstatt 
1987, 2. von links Monika Haeger, die unter dem Decknamen „Karin Lenz“ regel-
mäßig ihrem Stasi-Führungsoffi zier über die Frauen berichtet.

„Festigung des Vertrauensverhältnisses“ – ein Ziel für die Inoffi zielle Mitar-
beiterin (IM) „Karin Lenz“, festgehalten in diesem Maßnahmeplan aus dem 
Zentralen Operativen Vorgang (ZOV) „Wespen“
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Frauenwiderstand  12

Frauen aus der Ostberliner Gruppe Homosexuelle Selbsthilfe – Lesben in der Kirche in der Gedenkstätte des Konzentrationslagers 
Ravensbrück 1986

herstellen
ÖFFENTLICHKEIT

Das Gedenken an die Verbrechen der Nazidiktatur hat im DDR-
Staat einen hohen Stellenwert. Der Antifaschismus gehört zum 
Selbstverständnis der SED. Ganz besonders fühlt sich die Partei- 
und Staatsführung der Würdigung von Kommunisten verpfl ich-
tet, die wegen ihres antifaschistischen Widerstandes während 
des Nationalsozialismus eingesperrt oder getötet wurden. An 
Menschen, die wegen ihrer Religion, ihrer Herkunft oder sexu-
ellen Orientierung von den Nationalsozialisten verfolgt wurden, 
wird in der DDR nur selten erinnert. 
Nahezu vergessen sind beispielsweise die Opfer, die allein 
wegen ihrer homosexuellen Veranlagung inhaftiert wurden. 
Das versucht die Gruppe Lesben in der Kirche in der Berliner 
Gethsemanegemeinde zu ändern. In den Jahren 1984 bis 1986 
besucht sie mehrmals die Mahn- und Gedenkstätte Ravens-
brück, um der weiblichen homosexuellen Opfer zu gedenken, 
damit über deren Existenz und dort erfahrenes Leid nicht länger 
geschwiegen wird. Daran werden die Frauen massiv gehin-
dert. Sie werden festgenommen, verhört und beleidigt. Mit 
ihren Berichten über die Vorfälle können die Frauen dennoch 
öffentliche Aufmerksamkeit erreichen. 

Wenige Tage nach dem Niederlegen des Kranzes für die lesbischen Opfer im 
Konzentrationslager müssen die Frauen feststellen, dass der Kranz genauso wie 
ihre Eintragung ins Besucherbuch entfernt wurden. Ein Jahr später, 1985, wird 
ein im Blumenladen bestellter Kranz nur ohne Schleife ausgehändigt und die 
Frau, die ihn abholt, zum Verhör geladen.

Am 10. März 1984 legen die Frauen einen Kranz mit einer beschrifteten Schleife 
nieder und tragen sich in das Besucherbuch ein. Das Ministerium für Staatssicherheit 
hält den Text fotografi sch fest.

»Unter den Frauen, die dort inhaftiert 
waren und ihr Leben lassen mussten, 
waren auch zahlreiche lesbische 
Frauen, die allein wegen ihrer homo-
sexuellen Veranlagung verfolgt wurden. 
Wir mussten bei einem erneuten Besuch 
feststellen, dass sowohl unser Kranz als 
auch die Eintragung aus dem Besucher-
buch entfernt worden waren.«

Arbeitskreis Homosexuelle Selbsthilfe – Lesben in der Kirche

Ihre Berichte über die Erlebnisse in der Gedenkstätte Ravensbrück vervielfältigen 
die Frauen und unterrichten kirchliche Gremien sowie Oppositionsgruppen.

Ganz offi ziell wird der Lesbengruppe eine Führung durch die Mahn- und 
Gedenkstätte Ravensbrück für den 10. März 1984 zugesagt. 
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Frauenwiderstand  13

Zu dem geplanten Straßenbau erarbeiten die Ostberliner Frauen für den Frieden diese Fotodokumentation. Sie wird am Stand 
der Frauen in der Berliner Erlöserkirche während der 5. Friedenswerkstatt im Juni 1986 gezeigt.

anzetteln
PROTEST

Protestschreiben in Form von Eingaben bleiben für die Frauen 
ein Mittel, sich kritisch zu äußern und so Gehör bei den Macht-
habenden zu fi nden. 
Gegen den Umgang mit dem Gedenken an die Millionen jüdi-
scher Opfer der Nationalsozialisten organisieren die Ostberliner 
Friedensfrauen im Jahr 1986 den öffentlichen Widerstand. Eine 
Straße soll über den Jüdischen Friedhof in Berlin-Weißensee ge-
baut werden. Um die Zerstörung des größten jüdischen Friedhofs 
in Europa zu verhindern, starten sie dazu eine Meinungsumfrage 
und erhalten 130 schriftliche Äußerungen. Diese schicken die 
Frauen gemeinsam mit einem Protestbrief an die Verantwortli-
chen in Staat und Kirche. Auch die Jüdische Gemeinde in West-
Berlin und die Medien werden informiert, um das Geschichts- und 
Kulturdenkmal zu retten. Normalerweise haben solche Proteste 
in der DDR keine Wirkung. In diesem Fall wird die Straße letzt-
endlich nicht weitergebaut, der Friedhof bleibt erhalten.

»An den Magistrat von Berlin. 
Wie ich erfahren habe, wird über 
den Jüdischen Friedhof in Berlin-
Weißensee eine Verlängerung 
der Artur-Becker-Straße nach 
Hohenschönhausen gebaut. 
Gegen den Bau dieser Straße 
protestiere ich.« Textvordruck zur Meinungsumfrage, 

29. Juni 1986, am Frauenstand der Friedens-

werkstatt von 130 Personen unterschrieben 

Mit dieser Eingabe, unterschrieben von Vertreterinnen der Ostberliner 
Frauengruppe, werden schriftliche Meinungsäußerungen von 130 Personen 
übergeben.

Jüdischer Friedhof Berlin-Weißensee 1986. 
Rechts neben dem Weg soll die Straße auf 
einem unbelegten Geländestreifen quer über 
den Friedhof gebaut werden.

Auszüge aus den Meinungsäußerungen
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Informationen zur tatsächlichen radioaktiven Belastung der Luft nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl sind nur aus den 
Westmedien zu erlangen. Diese Tabelle wurde von einer Ostberliner Frau für den Frieden aus einer Publikation der West-
berliner Ärztekammer abgeschrieben.

einfordern
MITSPRACHE

Ende April 1986 kommt es in der damaligen Sowjetunion zu 
einer der größten Katastrophen in der Geschichte der friedli-
chen Nutzung der Atomenergie. Im ukrainischen Atomkraftwerk 
Tschernobyl explodiert ein Reaktor. Die freigesetzte Radioaktivi-
tät verbreitet sich in den darauffolgenden Tagen in einer gigan-
tischen Wolke über ganz Europa.
In der DDR wird erst drei Tage später darüber informiert. Die 
offi ziellen Meldungen verschweigen allerdings das tatsächliche 
Ausmaß der radioaktiven Belastung. Dass die Milch der Kühe 
verseucht sein kann, Kinder nach Regen nicht in Sandkästen 
spielen sollen, erfahren die Eltern in der DDR, wenn überhaupt, 
aus den Westmedien.
Gegen das Verschweigen der Gefahren durch Verstrahlung pro-
testieren die oppositionellen Gruppen der DDR. Auch die Frauen 
für den Frieden kritisieren in Briefen die mangelnde Informa-
tionspolitik der Regierung und fordern Auskünfte von den zu-
ständigen Behörden. Sie veröffentlichen eigene Erklärungen, 
beteiligen sich an Appellen und Unterschriftensammlungen.

»Lange genug hat es gedauert, 
bis die Herrschenden begriff en, 
dass ein Atomkrieg nicht gewinnbar ist, 
wie lange wird es noch dauern, 
bis sie begreifen, dass auch ihr 
Fortschrittswahn in den Untergang führt?«

Aus dem Rundbrief 

„Ein Jahr danach, denkst auch Du noch an Tschernobyl“, 

April 1987, verfasst von den Ostberliner Frauen für den Frieden

In einem Brief unterbreiten die Frauen für den Frieden aus Halle dem Staats- 
und Parteichef Erich Honecker ihre Schlussfolgerungen aus der Katastrophe 
von Tschernobyl.

Berliner Zeitung, 2. Mai 1986. Die Mächtigen in der DDR reagie-
ren mit unvorstellbarer Ignoranz. Sie benutzen die Zeitungen als 
Sprachrohr. Nur genehmigte Texte dürfen erscheinen. 

Protestpostkarte aus der DDR-Umweltbewegung. „… Tausend 
Mal ist nix passiert, ... es hat bum gemacht“ – ein Schlagertext 
bringt die bittere Wahrheit über die Gefahren der zivilen Nutzung 
der Atomenergie auf den Punkt. 

„Wir wollen, dass endlich mit dem atomaren Wahnsinn Schluss gemacht wird …“ 
Der Frauengruppe aus Ost-Berlin gelingt es, ihre Erklärung in den Westteil der 
Stadt zu übermitteln, wo sie über den Sender Freies Berlin veröffentlicht wird. 
Das Ministerium für Staatssicherheit kann nur noch mitschreiben. 
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MITSPRACHE

Olof-Palme-Friedensmarsch 1987, Etappe zwischen den ehemaligen Konzentrationslagern Ravensbrück und Sachsenhausen. 
Erstmals kann mit kritischen Plakaten in der Öffentlichkeit demonstriert werden, ohne dass Verhaftungen drohen. In der Bild-
mitte Marinka Körzendörfer aus der Gruppe Lesben in der Kirche der Berliner Gethsemanegemeinde und Sabine Wolff von 
den Hallenser Frauen für den Frieden

besetzen
FREIRÄUME

Im September 1987 wollen europäische Friedensgruppen mit 
einem Marsch durch Europa den Forderungen des im Jahr zu-
vor ermordeten schwedischen Ministerpräsidenten nach einem 
atomwaffenfreien Korridor zwischen den Blöcken Nachdruck ver-
schaffen. Um außenpolitisch gut dazustehen, gestattet das DDR-
Regime den Olof-Palme-Marsch auch auf dem Territorium der DDR. 
Friedensfrauen aus verschiedenen Gruppen nutzen diese Chance, 
um ihre Forderungen auf die Straße zu tragen. Drei Monate später 
unterzeichnen Reagan und Gorbatschow für die Weltmächte USA 
und UdSSR einen Vertrag über die Abrüstung der atomaren Mittel-
streckenraketen in Europa.
Der kurze Ausfl ug in den öffentlichen Raum ändert nichts daran, 
dass den Frauengruppen weiterhin ausschließlich die evangeli-
schen Kirchengemeinden für ihre Veranstaltungen offenstehen. 
Auch wenn dies nur ein begrenzter Freiraum ist, kann sich hier 
der Protest artikulieren. Die Anzahl der Teilnehmerinnen an den 
überregionalen Treffen 1986 in Leipzig und 1987 in Magdeburg 
steigt an. Die Liturgische Nacht der Ostberliner Frauen 1987 
wird zur Plattform der Kritik an den staatlichen Jubelfeiern zum 
750-jährigen Jubiläum der Stadt.

Plakat der Eisenacher Frauen für Frieden. Bildungspolitische Themen stehen 
im Mittelpunkt des 3. überregionalen Frauengruppentreffens 1986 in Leipzig. 
Bildungs- und Erziehungspläne der Kindergärten werden kritisch unter die 
Lupe genommen, genauso wie der Inhalt von Schulbüchern.

Informationen zum Verlauf des Olof-Palme-Marsches in Ost- und Westdeutschland Zum 4. überregionalen Treffen 1987 in Magdeburg sind Vertreterinnen aus 
20 Frauengruppen angereist. Diesmal diskutieren sie ihr Selbstverständnis und 
ihre Rolle als Frau in der DDR. 
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Anlässlich des Evangeli-
schen Kirchentages be-
reiten die Ostberliner 
Frauen für den Frieden 
1987 gemeinsam mit 
dem Friedenskreis der 
Auferstehungsgemein-
de im Rahmen der 
750-Jahr-Feier Berlins 
eine Liturgische Nacht 
vor. Die Frauen kari-
kieren die staatlichen 
Jubelfeiern und refl ek-
tieren in ihren Text-
beiträgen, was ihnen 
die Stadt zum Ort der 
Unfreiheit und Unter-
drückung macht.
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Friedenserziehung statt Wehrerziehung. Der Einsatz der Frauen gegen die Beeinfl ussung 
ihrer Kinder zu einem Denken in Feinbildern ist von Beginn an ein wesentlicher Punkt 
ihrer vielfältigen Protestaktionen. 
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»Für eine Überwindung 
 der Teilung Europas. 
Gegen Geist und Praxis 
  der Abgrenzung.«

Losung eines Transparentes 

der Frauen für den Frieden beim 

Olof-Palme-Friedensmarsch 1987
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„Ich stelle mir die Welt vor wie einen riesengroßen, dreckigen Teppich. Er muss mal richtig ausgeklopft werden.“ 
Zum Evangelischen Kirchentag in Erfurt sind die Vertreterinnen der Ostberliner Frauen für den Frieden 1988 mit 
einer Ausstellung von Kinderzeichnungen zum Thema „Meine Vorstellungen von der Erde in Zukunft“ dabei. 

wecken
HOFFNUNG

Für die Frauengruppen und die DDR-Opposition insgesamt 
wird das innenpolitische Klima rauer. Im November 1987 wer-
den Mitglieder der Ostberliner Umwelt-Bibliothek verhaftet. 
Im Januar 1988 wird der Versuch einiger Demonstranten, mit 
eigenen Transparenten an der staatlichen Gedenkdemonstration 
anlässlich des Todes von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 
teilzunehmen, Anlass für eine regelrechte Verhaftungswelle. 
Versammlungen in Kirchen und Mahnwachen im ganzen Land 
in bis dahin nicht erlebtem Ausmaß sind die Antwort. Die Mit-
arbeiter der Umwelt-Bibliothek werden wieder entlassen. Den 
im Januar Verhafteten nützt der Aufruhr in den Kirchen nichts. 
Unter Androhung von bis zu zwölf Jahren Gefängnis entscheiden 
sich die meisten für eine Ausreise aus der DDR. Hoffnung wächst 
aus der landesweiten Solidarität. Die Frauen wollen Handlungs-
räume außerhalb der Kirchen erschließen. Frauenbibliotheken 
und -zentren sollen entstehen. Das überregionale Frauennetz-
werk verändert seine Struktur und wächst weiter. Es entwickeln 
sich neue regionale Zusammenschlüsse, feministisch orientier-
te Arbeitskreise und Lesbenwerkstätten. Parallel dazu sind die 
Frauen auch in anderen Friedens-, Umwelt-, Anti-Atomkraft-, 
Dritte-Welt- oder Menschenrechtsgruppen aktiv.

Mahnwache für die Freilassung der inhaftierten Mitglieder der Umwelt-Biblio-
thek vor der Zionskirche im November 1987. Unter den Teilnehmenden be-
fi nden sich Freya Klier und Stephan Krawczyk (Bildmitte), die im Januar 1988 
selbst verhaftet werden.

»Wir sehen in dieser Aktion gegen die 
Umwelt-Bibliothek einen Angriff  auf 
alle Gruppen der unabhängigen 
Friedensbewegung, auf die Ökologie- 
und Menschenrechtsgruppen.«

Gemeinsame Erklärung vom 25. November 1987, 

auch von der Gruppe Frauen für den Frieden unterzeichnet

Bekanntmachung in der Samisdatzeitschrift „Lila Band“, Dres-
den 1988, Heft 4. Ein Frauenzentrum hat in Berlin die Arbeit 
aufgenommen. Auch in anderen Städten entstehen ähnliche 
Einrichtungen, wie in Schwerin das Zentrum SOWIESO.

Ein auf der Luxemburg-Liebknecht-Demonstration am 17. Januar 1988 in Ost-
Berlin beschlagnahmtes Transparent. Anders als wenige Monate zuvor beim 
Olof-Palme-Friedensmarsch sind eigene Spruchbänder im Jahr 1988 Anlass für 
Verhaftungen und Ausweisungen aus der DDR. 
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Rundbrief der Berliner Frauen für den Frieden vom März 1988. Das Spektrum 
der Themen hat sich erweitert. Zum Kampf gegen Militarisierung und für Ab-
rüstung sind Gentechnik, Umweltpolitik und Atomenergie hinzugekommen. 
Einen Monat später fi ndet das 5. Koordinierungstreffen der Frauengruppen in 
Karl-Marx-Stadt unter dem Motto „Frauen und Autoritätsstrukturen“ statt. 

Die Dresdner Malerin Angela Hampel entwirft ein Exlibris für die in Berlin 
geplante Frauenbibliothek.
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Mit Vorträgen zur Umweltbelastung in der DDR, zur Entwicklung der Gentech-
nik und zur Verantwortung für die kommenden Generationen beteiligen sich die 
Frauen für den Frieden aus verschiedenen Gruppen im Rahmen des Evangeli-
schen Kirchentages in Erfurt am Frauenforum.
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Besetzerinnen und Besetzer der Stasi-Bezirksverwaltung in Erfurt konfrontieren den Leiter, Generalmajor D. Josef Schwarz 
(Bildmitte), am 4. Dezember 1989 mit ihren Forderungen. Von den Frauen für Veränderung sind Tely Büchner (links sitzend) 
und neben ihr stehend Gabriele Stötzer sowie Barbara Sengewald dabei.

handeln
SELBSTBESTIMMT

Während der Revolution 1989/90 erzwingen die Menschen in 
der DDR mit Kerzen und Transparenten den Rückzug der herr-
schenden kommunistischen Partei. Frauen sind auf der Straße, 
in den neuen Bürgerbewegungen und bei den Besetzungen der 
Dienststellen des Ministeriums für Staatssicherheit in vorderster 
Reihe dabei. 
Die erste Besetzung einer Stasi-Bezirksverwaltung fi ndet am Mor-
gen des 4. Dezembers 1989 in Erfurt statt. Für die Gruppe Frauen 
für Veränderung, einem Zusammenschluss mehrerer Frauengruppen 
der Stadt, steht fest, dass die seit Tagen stattfi ndende Aktenver-
nichtung gestoppt werden muss. Die Frauen mobilisieren Freunde 
und Bekannte, fahren zum Rat der Stadt, zur Staatsanwaltschaft 
und zum Bürgermeister. Sie wollen Unterstützung, um in das Stasi-
Gebäude zu gelangen. Inzwischen rufen weitere Frauen in Betrieben, 
Kaufhallen und auf Baustellen dazu auf, das Gebäude zu umstel-
len und die Ausgänge zu bewachen. Tausende Erfurter folgen dieser 
Aufforderung. Mehrere Gruppen stürmen das Gelände, unter ihnen 
die Frauen für Veränderung. Mit vereinten Kräften versiegeln sie die 
Räume. Am Abend wird das Bürgerkomitee zur Aufl ösung des MfS 
gegründet. Andere Städte folgen diesem Beispiel. Der Prozess der 
gewaltfreien Aufl ösung des einstmals gefürchteten Geheimdienstes 
ist somit durch eine Handvoll entschlossener Frauen eingeleitet.

»Die ›Frauen für Veränderung‹, ein 
Zusammenschluss mehrerer Frauen-
gruppen in Erfurt, gaben den Anstoß – 
und der Mut vieler führte zur Blockade, 
Besetzung und letztendlich zur Auf-
lösung [der MfS-Dienststellen].«

Barbara Sengewald

über die Besetzung der Stasi-Einrichtungen 

am 4. Dezember 1989 in Erfurt

„Binnen kürzester Zeit hatten sich ca. 500 Personen an den drei Zugängen 
angesammelt“, berichtet die inzwischen in Amt für Nationale Sicherheit 
umbenannte Stasi einige Tage später. Aus den Hunderten wurden Tausende.  
Am Abend war die Bezirksverwaltung in den Händen der Erfurter und nicht 
mehr arbeitsfähig. 
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Bestandsaufnahme in der Waffenkammer der ebenfalls am 4. Dezember 1989 
besetzten Stasi-Kreisdienststelle in Eisenach. Am Tisch sitzend Christine Grabe 
von den Eisenacher Frauen für den Frieden

Treffen der Frauen für Veränderung 1989, links stehend Gabriele Stötzer. Die Frauen 
engagieren sich für gesellschaftliche Reformen, fordern Meinungs- und Versamm-
lungsfreiheit, sprechen auf Demonstrationen.
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Bärbel Bohley und Jutta Seidel (Bildmitte) von den Ostberliner Frauen für den Frieden gehören im September 1989 
zu den Mitbegründerinnen der Bürgerbewegung Neues Forum. Am 4. November 1989 sind sie auf dem Berliner 
Alexanderplatz Teilnehmerinnen der größten Demonstration in der Geschichte der DDR.

erstreiten
VERÄNDERUNGEN

Die turbulenten politischen Ereignisse 1989/90 wirbeln auch das 
inzwischen DDR-weit existierende Frauennetzwerk durcheinander. 
Es geht in den neu entstehenden Strukturen auf. Frauen aus den 
verschiedenen Gruppen und Initiativen sind an der Gründung neu-
er Bürgerbewegungen und Parteien beteiligt. Sie werden aktiv im 
Neuen Forum, in Demokratie Jetzt, im Demokratischen Aufbruch, in 
der SDP, der Grünen Liga und der Grünen Partei der DDR. 
Anfang Dezember 1989 wird ein Unabhängiger Frauenverband 
gegründet, in dem sich Frauen aus unterschiedlichen Frauen-
gruppen und Parteien engagieren. 
Am Zentralen Runden Tisch führen die neu gegründeten Bewe-
gungen und Parteien vier Monate lang zähe Verhandlungen mit 
den Vertretern des alten Machtapparates. Hier und an den in 
vielen Städten und Stadtbezirken eingerichteten Runden Tischen 
sind die Frauen an der Schaffung wesentlicher Voraussetzungen 
für die Demokratisierung der DDR beteiligt. In der 1990 neu 
gewählten Volkskammer, den Landtagen und kommunalen Par-
lamenten mischen sie sich in die Politik ein.

»Aber wenn wir nicht locker 
lassen, werden sich ja auch 
hier die Zeiten ändern und 
wir werden uns mit einem 
freien Gefühl wiedersehen.«
Bärbel Bohley, 

Ost-Berlin, in einem Brief an Ingeborg Michael, 

Frauen für den Frieden in West-Berlin, 

3. September 1988

Über tausend Teilnehmerinnen gründen am 3. Dezember 1989 den Unabhängigen 
Frauenverband. Er vereint unterschiedlichste Gruppen unter seinem Dach. Vertre-
terinnen werden an den Zentralen Runden Tisch entsandt, um sofort an der Politik 
teilhaben zu können. 1990 tritt der Verband bei verschiedenen Wahlen an.
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Ulrike Poppe (links) aus der Ostberliner Frauengruppe gründet die Bürgerbewe-
gung Demokratie Jetzt mit und vertritt diese am Zentralen Runden Tisch.

Frauen aus Ost- und West-Berlin demonstrieren im September 1990 gegen den 
Paragrafen 218, der nach der Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990 auch für das 
Gebiet der DDR gelten soll. Sie wollen eine Entkriminalisierung des Schwanger-
schaftsabbruchs für ganz Deutschland erreichen.
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Mitglieder der Volkskammer am 30. August 1990 am Rande einer Sitzung. Unter 
ihnen die Abgeordnete der Fraktion Bündnis 90/Grüne Christine Grabe (2. von links) 
von den Frauen für den Frieden Eisenach.
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Wahlplakat zur ersten freien Volkskammerwahl am 18. März 1990, mit dabei 
Katrin Eigenfeld von den Hallenser Frauen für den Frieden (4. Reihe rechts)



Robert-Havemann-Gesellschaft

Die Robert-Havemann-Gesellschaft e. V. dokumentiert und vermittelt 

die Geschichte und die Erfahrungen von Opposition und Widerstand 

gegen die kommunistische Diktatur. Der Verein ist Träger des Archivs 

der DDR-Opposition, Herausgeber von Publikationen zur Oppositionsge-

schichte, vermittelt Zeitzeugen und ist in der politischen Bildung aktiv.

Im Archiv der DDR-Opposition befi nden sich u. a. Unterlagen zur nicht-

staatlichen Frauenbewegung in der DDR, zur DDR-Friedensbewegung, 

zu oppositionellen Gruppen wie Frauen für den Frieden oder Initiative 

Frieden und Menschenrechte, zum Unabhängigen Frauenverband sowie 

zahlreiche Bestände von DDR-Oppositionellen.

DDR-Opposition im Internet

Im Internetauftritt www.jugendopposition.de, einem gemeinsamen 

Angebot der Robert-Havemann-Gesellschaft e. V. und der Bundeszentrale 

für politische Bildung, vermitteln Fotos, Dokumente, Filme und Zeitzeugen-

berichte anschaulich die Situation und die Hoffnungen junger Menschen 

in der DDR. Unterrichtsmaterialien, Begriffserklärungen und Biografi en 

komplettieren das Angebot. Der mit dem Grimme Online Award ausge-

zeichnete multimediale Auftritt eignet sich besonders für den Einsatz in 

Schulen und Bildungseinrichtungen.

Das Webportal www.revolution89.de informiert mehrsprachig über die 

Freiheitsrevolution von 1989/90 und den Weg zur deutschen Einheit.
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Plakat des Unabhängigen Frauenverbandes 1990. Schon ein Jahr zuvor hat Anke Feuchtenberger dieses Motiv entwickelt, das schließlich zum Wahlplakat wird.
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